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Kapitel 1


Wieder in der Heimat


Seit ich in Deutschland lebte, hatte ich schon mehrmals die Möglichkeit gehabt, wieder mein Heimatland zu besuchen. Zum Abitur hatte mir Daddy angeboten, mit der ganzen Familie auf die Philippinen zu fliegen. Ich war auch schon in Singapur und Malaysia gewesen und von dort aus wäre es nur ein Katzensprung nach den Philippinen gewesen.


Doch irgendetwas hatte mich zurückgehalten, denn ich wollte nicht einfach so nach den Philippinen reisen. Ich hatte mir vorgenommen, daraus einen besonderen Trip zu machen. Daddy hatte großes Verständnis gezeigt, dass ich nach all den Jahren ganz alleine in meine alte Heimat fliegen wollte. Auch Mami war einverstanden.


Beide konnten mein Bedürfnis, einmal ganz persönlich in meine Vergangenheit einzutauchen, gut nachempfinden.


Als ich meinen Flug buchte, hatte ich ein tiefes sentimentales Gefühl.


Ich wusste, diese Reise würde besonders werden.


Auch Anja wusste um meine Reisepläne. Sie brachte mich mit dem Cabrio ihrer Mutter an den Flughafen nach Frankfurt. Durch einen Stau auf der Autobahn war die Zeit sehr knapp geworden, sodass ich mich nur schnell von Anja verabschieden konnte, das Auto verließ und gleich zum Einchecken lief.


Dort war man gerade dabei, den Schalter zu schließen. Zum Glück konnte mein Rucksack noch befördert werden. Ich lief zum Gate und war anscheinend die Letzte, die ins Flugzeug gelassen wurde. Schnell fand ich meinen Platz neben einer jungen Mutter mit Kind.


Entspannt lehnte ich mich zurück und war froh, dass alles noch so einigermaßen geklappt hatte.


Ich schloss die Augen und konnte mir im Moment gar nicht vorstellen, dass ich in jenes Land flog, in dem ich meine Kindheit und einen Teil meiner Jugend verbracht hatte.


Während mir die Gedanken so durch den Kopf gingen, war das Flugzeug am Start angekommen und donnerte mit dem lauten Gebrüll der Düsenaggregate in den Himmel.


Also, nun ging es auf die Philippinen.


Mir war im Augenblick überhaupt nicht zum Sprechen zumute und so schloss ich wieder die Augen und döste vor mich hin, bis die Stewardessen das Abendessen servierten.


Anschließend verfiel ich in eine Art Wachschlaf.


Zum Glück musste ich in Dubai nicht umsteigen.


Irgendwann ging es weiter und meine Gedanken verfingen sich in einer fantastischen Traumwelt.


Zwei Stunden vor der Landung auf den Philippinen gab es ein Frühstück. Einige Zeit später wurde die baldige Ankunft in Manila angekündigt.


Da ich keinen Fensterplatz hatte, konnte ich den Anflug nicht direkt verfolgen. Aber als es das Flugzeug schüttelte und rüttelte, wusste ich, dass wir uns auf philippinischem Boden befanden.


Ich hatte mir vorgenommen, alle Passagiere vor mir aussteigen zu lassen. Ich wollte die Letzte sein, die das Flugzeug verließ.


In der Zwischenzeit setzte ich eine SMS an meine Eltern ab, dass ich gut angekommen war.


Langsam ging ich dann hinter dem letzten Passagier her, verabschiedete mich von der Crew und trat hinaus auf die Gangway, auf der es inzwischen ruhig geworden war.


Nun war der Augenblick gekommen, auf den ich schon so lange gewartet hatte.


Ich stand da und atmete tief durch.


Dann hob ich beide Arme und flüsterte leise: Philippinen, hier bin ich!


Endlich bin ich wieder da, wo ich herkomme.


Tränen liefen mir übers Gesicht, es wurde immer schlimmer, bis ich laut heulte und schluchzte.


Für einen Augenblick spürte ich, wie die Liebe zu meiner Heimat in meinem Herzen zu einer gewaltigen Flamme aufloderte und mir fast die Sinne raubte.


Ich musste einige Zeit warten, bis ich mich wieder beruhigte.


Nun war ich also wieder zu Hause.


Damals war ich als hilfloses junges Mädchen mit meiner Familie zuerst nach Hongkong und dann über Dubai nach Deutschland geflogen.


Nun kam ich zurück als Kriegerin aus einem fremden Land und ich konnte behaupten, einige Abenteuer bestanden zu haben.


Natürlich hätte ohne unseren Daddy from Germany die damalige Ausreise nie und nimmer stattgefunden.


Ohne meinen Daddy hätten wir wohl weiter in der Armut dahinvegetiert.


Welcher Ausländer ist schon so blöd und nimmt eine Filipina mit zwei Kindern von irgendeinem unbekannten Vorgänger mit, liefert sich einen nahezu endlosen Kleinkrieg wegen Dokumenten mit der Botschaft, zahlt sich dumm und dämlich für Visa und Ausreisegenehmigungen und später für den Unterhalt und die Weiterbildung?


Diesen Mann hatten uns die Engel geschickt.


Erst jetzt wurde mir klar, dass es ein sehr, sehr großes Glück war, so einen fantastischen Vater zu haben.


Ohne ihn wäre ich auf jeden Fall nicht so weit gekommen, wie ich jetzt war.


Mein Dank an die Philippinen war gleichzeitig ein sehr großer Dank an ihn.


Ein noch größerer Dank ging unmittelbar an die Schöpfung und an den großen EINEN, dem wir alles verdanken. Er hatte meine Gebete und die Gebete meiner Mutter erhört.


Danke!


Und jetzt stand ich da: Ich hatte das Abitur.


Ich war mehrsprachig: Visayas, Tagalog, Deutsch, Englisch, Spanisch, Französisch und Latein.


Ich war sprachlich besser ausgerüstet als die meisten Europäer.


Ich hatte das Studium für Journalismus und Zeitgeschichte vor einigen Tagen mit sehr guten Noten abgeschlossen.


Ich war viel in der Welt herumgekommen.


Ich hatte schon einige aufregende Abenteuer erlebt.


Ich war zu einer Kriegerin geworden.


Ich hatte erfolgreich auf Leben und Tod gegen satanische Krieger des IS gekämpft.


Ich war Ehrenmitglied der Navy Seals.


Ich hatte eine fantastische Familie.


Ich hatte persönlichen Zugang zu einflussreichen Menschen, von deren Reichtum ich mir vorher keine Vorstellung hätte machen können, Ich war durch den Turnverein im Schwarzwald zu einer wirklich guten Athletin geworden.


Vor allem hatte ich eine deutsche Freundin, die mir der Himmel geschickt hatte.


Ein so mutiges, intelligentes, sportliches, bescheidenes und ehrliches Mädchen wie Anja findet man nicht jeden Tag.


Hier auf der Plattform der Gangway stand nicht mehr die scheue, armselige Filipina von damals.


Nein, hier stand Ich!


Noch immer hatte ich die Hände erhoben und schaute hinauf in das Firmament und hatte das Gefühl hinaufgewirbelt zu werden in die Sphären jener strahlenden Engelwelten, die mich immer unterstützt hatten.


Ich hatte noch Tränen in den Augen, als ich glaubte, die Energie meines Freundeskreises zu spüren, der sich in der Zwischenzeit in einigen Teilen der Welt gebildet hatte.


Noch einmal hob ich die Arme:


Ja, hier bin Ich.


Nach einer Weile senkte ich die Arme und ließ meinen Gedanken freien Lauf.


Hier auf den Philippinen war neben Anja die dritte Kriegerin, nämlich Vanessa.


Sie wollte ich im Verlauf meines Aufenthalts auf den Philippinen unangekündigt überraschen.


Ich freute mich schon darauf.


Besonders ans Herz gewachsen war mir Marjorie, die Vierte in unserem Bund der Kämpferinnen gegen Unrecht und Brutalität.


Mein Selbstbewusstsein hing auch damit zusammen, dass Azad und seine Frau mich und meine zwei Freundinnen als ihre Töchter betrachteten und als Milliardäre uns finanziell jederzeit so helfen konnten, dass wir aus nahezu jeder brenzligen Situation heil herauskamen.


Nun stand ich also da, war eine Filipina mit deutschem Pass, war in vielen Dingen eine Deutsche, aber tief in meinem Herzen loderte noch immer das Feuer für meine philippinische Heimat und für meine geplagten philippinischen Landsleute.


Viva!


Ich weinte und Tränen liefen mir über die Wangen.


Verschwommenen Blickes ging ich die Gangway hinunter.


Dann wischte ich mir die Tränen aus den Augen.


Der Bus mit den Passagieren war schon weg, aber einige Stewardessen nahmen mich in dem Kleinbus mit, der eben vorgefahren war.


An der Gepäckausgabe drehte mein Rucksack bereits einsam seine Runden. Ich nahm ihn auf die Schultern und bewegte mich auf den Ausgang zu.


Erst jetzt merkte ich, dass es wieder laut war, wie damals.


Ja, die Philippinen sind laut.


Irgendwie glaubte ich auch, einen anderen Geruch zu verspüren, aber ich konnte ihn nicht definieren.


Als ich die Halle verließ, spürte ich wieder die Hitze. Sofort wollten mir einige Taxifahrer, laut gestikulierend, den Rucksack herunterreißen und in ihr Auto zerren, deshalb blieb ich stehen und schaute sie mir der Reihe nach an.


Mein Blick sagte eindeutig: No! Not with me.


Das reichte.


Ich ging dann auf einen Bus zu, der nach Malate im Zentrum Manilas fuhr. Er war schon ziemlich voll, aber ich quetschte mich noch dazwischen.


Ich wollte die Philippinen wieder so erfahren, wie ich sie in Erinnerung hatte. Natürlich hätte ich mir jetzt ein teures Taxi leisten können, aber das wollte ich nicht.


Ich hatte Mitleid mit den Menschen, die hier jeden Tag, im Bus eingezwängt, auf der Suche nach Arbeit waren.


Welch ein mühseliger Alltag!


Welch ein mühseliges Leben!


Nun war ich inmitten meiner vielfach geschundenen Landsleute.
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